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R. Gramsch: Das Reich als Netzwerk

Frank Schirrmacher hat es. Frank Schirrmacher, Ego.
Das Spiel des Lebens, MÃ¼nchen 2013. Der Spiegel hat
es: Das Thema âBig Dataâ. In diesem FrÃ¼hjahr ist das,
was bei Computer-Nerds und Unternehmen schon seit
einiger Zeit diskutiert wird, auch in der deutschen Ãf-
fentlichkeit angekommen. Fragen, wie mit einer ent-
sprechend groÃen Datenmenge menschliches Verhalten
â heutzutage hauptsÃ¤chlich KÃ¤uferverhalten â mo-
delliert werden kann, bewegt nun auÃerhalb der Re-
chenzentren und Konzernzentralen eine breitere Ãf-
fentlichkeit. Mit der Habilitation von Robert Gramsch
Ã¼ber die politischen Strukturen zur Zeit des Doppel-
kÃ¶nigtums Friedrichs II. und Heinrichs (VII.) kÃ¶nnte
eine Ã¤hnliche Diskussion die deutscheMediÃ¤vistik er-
reichen. Endlich, wie man sagen muss.

Eigentlich hatte Gramsch sich vorgenommen, das po-
litische System der Interregnumszeit â also der angeb-
lich so schrecklichen, kaiserlosen Zeit zwischen 1250 und
1273 â netzwerkanalytisch zu untersuchen, musste aber
dabei feststellen, dass das nicht so ohne Weiteres zu be-
werkstelligen war. Unter anderem verschoben sich im
Laufe seiner Untersuchung die zeitlichen Grenzen des In-

terregnums, das er als permanentes DoppelkÃ¶nigtum
(S.Â 11) kennzeichnet, immer weiter nach vorne, bis er
schlieÃlich bei der Herrschaft Heinrichs (VII.) und sei-
nes Vaters ankam. Eine hinreichend gute Forschungsla-
ge und eine gleichzeitig ausreichend geringe wie groÃe
Datenmenge brachten ihn schlieÃlich dazu, von seinem
Vorhaben, das Interregnumnetzwerkanalytisch zu unter-
suchen, Abstand zu nehmen. Stattdessen geriet nun das
âDoppelkÃ¶nigtumâ der beiden Staufer in sein Blickfeld.

Netzwerkanalytisch versteht Gramsch, anders als die
mediÃ¤vistische Forschung der letzten beiden Jahrzehn-
te, als die Anwendung sozialwissenschaftlicher Analy-
semethoden. Er will seine Arbeit explizit als âdie Im-
plementierung mathematischer Methoden in die Me-
diÃ¤vistikâ (S.Â 9) verstanden wissen. Seine Untersu-
chung entwickelt somit gleich zwei Zielrichtungen. In
der einen mÃ¶chte er ganz konkret die GrÃ¼nde fÃ¼r
das Scheitern der Regierung Heinrichs (VII.) aus der Per-
spektive der Netzwerkanalyse erhellen. In der anderen
gelangt er auf eine abstraktere Ebene: Gramsch mÃ¶chte
die Anwendbarkeit eben dieser mathematischen Metho-
den fÃ¼r die MediÃ¤vistik an einem Beispiel testen.
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Um dies tun zu kÃ¶nnen, muss er zunÃ¤chst sei-
ne Methode und sein Datenmodell entwickeln und er-
lÃ¤utern. Erstaunlich ist dabei fÃ¼r Historiker im Allge-
meinen undMediÃ¤visten imBesonderen, wie gering der
eigentliche technische Aufwand fÃ¼r eine solche Analy-
se ist: Jeder Doktorand kann sie am heimischen Rechner
selbst durchfÃ¼hren. Komplizierte Datenbanken oder
gar ein Rechenzentrum sind nicht nÃ¶tig, sondern ledig-
lich rudimentÃ¤re EDV-Kenntnisse; eine Word-Tabelle
genÃ¼gt. Viel wichtiger sind die Voraussetzungen und
Annahmen, unter denen er die Netzwerkanalyse durch-
fÃ¼hrt, gleichsam seine Daten modelliert. In einer aus-
fÃ¼hrlichen methodischen EinfÃ¼hrung legt Gramsch
diese klar und leicht verstÃ¤ndlich dar. Trotzdem wer-
den sich weniger EDV-affine Leser durch diese Seiten
quÃ¤len mÃ¼ssen. Eine âQualâ, die sich aber am En-
de bezahlt macht, denn lÃ¤sst man sich auf die aus
der historischen Erfahrung abgeleiteten Annahmen von
Gramschs Modell ein, wird man im eigentlich analyti-
schen Teil der Arbeit mehrfach belohnt.

Es gelingt Gramsch nÃ¤mlich, durch die jahrgangs-
weise Analyse auch die verborgenen Verbindungen un-
ter den wichtigsten Akteuren der Reichspolitik sichtbar
zu machen und sie in farbigen Grafiken zu visualisie-
ren. Diese zeigen die unterschiedlichen Gruppen und vor
allem ihre VolatilitÃ¤t im Verlauf der Zeit. Damit nun
Fleisch an diese âSoziogrammeâ kommt und sie nicht nur
ein hypothetisches Konstrukt bleiben, werden sie konse-
quent und akribisch an die Forschungsliteratur und vor
allem an die Quellen zurÃ¼ckgebunden.

Auf diese Wiese gelingt ihm nicht nur die Deutung
bisher nicht untersuchter oder rÃ¤tselhaft gebliebener
VorgÃ¤nge, sondern an vielen Stellen kehrt er das bis-
herige Bild der Forschung ins Gegenteil um. So sieht
er in dem im Statutum in favorem principum endenden

Kurswechsel Heinrichs keine standessolidarische Reak-
tion der FÃ¼rsten âauf eine ungeschickte Politik des
KÃ¶nigsâ. Vielmehr resultiere er âaus sich Ã¤ndernden
KrÃ¤fteverhÃ¤ltnissen im FÃ¼rstennetzwerk, denen
Heinrich sich anpassen mussteâ (S.Â 231). Auf gleiche
Weise kann Gramsch den Mord an Ludwig dem Kehl-
heimer netzwerkanalytisch deuten: âDer Mord von Kehl-
heim wurde Ã¤uÃerer Anlass eines ZerwÃ¼rfnisses, das
mehr war als ein bloÃer Vater-Sohn-Konflikt (wofÃ¼r
man es immer gehalten hat), da hinter jedem der bei-
den eine groÃe â ja hinter Heinrich sogar die stÃ¤rkere
â FÃ¼rstenpartei stand.â (S.Â 262)

Auch seine Deutungen der HintergrÃ¼nde und
GrÃ¼nde fÃ¼r Heinrichs Sturz stoÃen viele bisherige
Gewissheiten der Forschungen um. Friedrichs II. Han-
deln ist nun nicht mehr VerÃ¤rgerung Ã¼ber den un-
gehorsamen und ungeschickt agierenden Sohn, sondern
Einsicht in die politische Untragbarkeit der Konstruktion
dieses DoppelkÃ¶nigtums, durchgefÃ¼hrt mit siziliani-
schem âfurorâ und daher aus deutscher Sicht so unerbitt-
lich.

In der Bewertung der bisherigen Forschung zeigt sich
Gramsch erfreulich meinungsfreudig, was unter ande-
rem der Autor dieser Rezension am eigenen Leib zu
spÃ¼ren bekommt. Seine Urteile sind dabei wohlab-
gewogen und weisen deutlich auf die Schwachstellen
der bisherigen Forschung hin. Sie lassen keinen Zwei-
fel Ã¼ber Gramschs Ansichten und sorgen gleichzeitig
fÃ¼r eine erfrischende und kurzweilige LektÃ¼re. Sei-
ne Untersuchung Ã¼berzeugt auf der ganzen Linie. Die
Nutzung der sozialwissenschaftlichenMethoden der Mo-
dellierung von Verhalten grÃ¶Ãerer Gruppen transzen-
diert die bisher vorherrschende deskriptive Forschung zu
KÃ¶nigshÃ¶fen auf eine vÃ¶llig neue Ebene. So werden
aus KÃ¶nigshÃ¶fen endlich Netzwerke.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation:Christian Hillen. Review of Gramsch, Robert,Das Reich als Netzwerk der Fürsten: Politische Strukturen unter
dem Doppelkönigtum Friedrichs II. und Heinrichs (VII.) 1225–1235. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. July, 2013.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=39626

Copyright © 2013 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

2

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=39626
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

